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Vorrede .

^Dicbenzehen Jahre sind nun verflossen , feit^ich anfieng eine Dchweizerische Blumenlese
zm sammeln . Ich gab drey Bündchen der¬
selben in den Jahren 1780 , > 781 und
in Zürich bey I . C . Füeßli heraus . Mit
dem dritten Bündchen schloß ich sie , weil
ich damals glaubte , entweder würden mich
Berufsgeschüfte an dieser Arbeit hindern ,oder diese Arbeit würde mich zu ssehrzvon
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meinen Berufsgeschäften zerstreuen. Nun
aber habe ich die Erfahrung gemacht , daß
weder das eine noch das andere begegnet
wäre , noch begegnen würde .

Man verzeihe mir inzwischen , daß ich,
als ein Mann von mehr als fünfzig Jah¬
ren , der in öffentlichen Geschäften steht,
mich noch minder Dichtkunst , d . i. nach
der Meynung vieler meiner Mitbürger , mit
Tändclcyen beschäftige. Gewiß , wer mein
düsteres Leben , meine zerrüttete Gesundheit ,
das Gewicht meiner physischen und mora¬
lischen Leiden kennt , wird zu sehr mein
Freund , oder zn sehr Menschenfreund seyn ,
mir diese kleine Erholung zn mißgönnen .
Ich habe so viele umwölkte Stunden , ich
verbreite über die kleine Anzahl meiner
Freunde so viele trübe Augenblicke , daß es
theils Wonne für mich ist , theils ich es für
Pßicht gegen sie halte , jeden Sonnenstral ,
der mich anlächelt , mit ihnen zu theilen .
Meine Vaudevilles , die ich einigen von ih¬
nen vorlas , schienen ihnen , vermuthlich der
Neuheit wegen einiges Vergnügen zu ma -

* chen ; sie munterten mich auf , in dieser
Sache fortzufahren , und ein Bändchen da¬
von zu liefern . Ich hielt es der Mühe nicht
werth , sie in einer eigenen Sammlung her-
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auszugeben , und begnügte mich , sie in diese
Blumcnlcse einzurücken , wo ihnen wenig ,
stens das Verdienst der Abwechslung zu gute
kömmt , und wo eine größere Anzahl mei¬
ner Freunde sie lesen kann . Seycn ' s auch
Tändeleyen ! Ist ein Hypochondriste mehr
als ein erwachsenes Kind , und welcher gute
Vater wird ein krankes Kind strafen , wenn
es durch Tändeleyen seine Schmerzen zu
vergessen sucht ? Ist doch sein Kopf nicht
gestimmt , sich mit ernstern Gegenständen
anhaltend zu beschäftige » !

Mein Endzweck bey dieser Sammlung
war , dem deutschen Publikum in Beyspie ,
len Rechenschaft von den Fortschritten abzu¬
legen , die meine Landlcute in einem Zeit¬
raum von vierzehn Jahren in der Dicht¬
kunst gemacht haben mögen . Fortschritte
oder nicht , wenigstens scheint mir unsere
Schweizerische Dichtkunst heutzutage in ei,
nem andern Kleide , und unter einer neuen
Larve aufzutrcttcn ! Nach dem Laufe der
Natur , je näher sie .ihrer Kindheit war ,
je leichter , flüchtiger und tändelnder war
sie. — In ihrem männlichen Alter scheint
sie mir an Ernst und Würde gewonnen zu
haben . Durch mehrere Leichtigkeit des Vers¬
baus , durch größere Zierlichkeit des Styls ,
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durch strengere Reinheit der Sprache scheint
sie,sich gegenwärtig auszuzeichnen . Freylich
mögen hierüber deutsche Leser richtiger ur¬
theilen , als der Herausgeber , der selber
ein Schweizer ist ! Mehr als die Hälfte der
Gedichte erscheinen hier zum erstenmal im
Drucke , die übrige Hälfte erschien zerstreut
in Journalen , die die Gränzen ihres Va¬
terlands nicht überflogen , und können also
vom deutschen Publikum als noch angedruckt
angesehen werden . Von allen hier einge¬
rückten Gedicbten des liebenswürdigen Da¬
li s von Secwis , befindet sich keines in
der , diß Jahr in Zürich erschienenen drit¬
ten und vermehrten Auflage seiner Gedichte .
Die meisten sind Produkte seiner früheren
Jugend ; allein für Liebhaber und Kenner
der Dichtkunst hielt ich es interessant ge¬
nug , ihnen Salis , den dichterischen
Jüngling , und Salis , deu Dich¬
ter als Mann zur Vcrgleichung vorzu¬
legen ; für angehende Dichter hielt ich es
interessant , sie durch Einrückung seiner frü¬
heren Produkte die wachsende Feinheit sei¬
nes Geschmacks, . die steigende Strenge sei¬
ner Wahl bemerken zu lassen . Denn wie
mancher mit Anlagen begabte junge Dich¬
ter Deutschlands , würde nicht auf einige die¬
ser verworfenen Gedichte stolz gewesen seyn !
Endlich hielt ich auch für Kunstrichter die
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Warnung wichtig , die Einseitigkeit ihres
persönlichen Geschmacks nicht mit der Fein¬
heit und Richtigkeit ihrer Urtheilskraft zu
verwechseln ; denn nach meinem Geschmack
würde ich gerne einige von Matthison in
die von ihm herausgegebene Salische Samm¬
lung aufgenommene Gedichte , mit einigen
andern in dieser Sammlung eingerückten
vertauschen , obgleich sie weniger Correctheir ,
weniger Zierlichkeit des Styls , weniger
Schwung der Einbildungskraft , aber desto
tieferes Gefühl , und desto mehr anziehende
Naivetät haben — Eigenschaften , die sich
auch in Matthisons Gedichten weniger
als die crstcrn Vorzüge verrathen . Denn
was kann z . B . naiver seyn , als Salis Ge¬
dicht der Spazicrgang , wgs rührender ,
als der Schluß des Gedichts Gott in der
Natur ? Durch Einrückung von I . GrobS
Epigrammen , hab ich , obgleich ich weder
ein Ramier noch ein Lessing bin , meinem
Landmann den gleichen Dienst , den sie ih¬
rem Landmann dem Logau geleistet haben ,
erweisen , und ihn dem Staube der Verges¬
senheit , in dem er unverdient ruht , entrcis,
sen wollen . Denn so sehr er auch an Cor-
rectheit unter Logau und Wernike stehen
mag , so scheint er mir desto weniger an
Schärfe des Wizes von ihnen übertreffen zu
seyn ! Inzwischen hütete ich mich mit Vor .
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saz eine feilende Hand an ihn zu legen , um
seiner Originalität nicht zu nahe zu trctten—
und diese Aengstlichkeit mag vielleicht auch
Ursache seyn , daß er neben Logau und
Wcrnike weniger glänzt , als wenn die ge,
schickteren Hände eines Ramiers , Lcssings
und Vodmcrs ihn in modernerem Kleide dar¬
gestellt hätten . Grob war von Herisan aus
dem Canton Appenzcll, Verfasser eines Bänd .
chcns deutscher und lateinischer Aufschriften ,unter dem Titul : Dichterische Ver -
suchgabe — gedruckt in Duodez , Basel
1678 , und eines p oetischen Spazicr -
wäldleins , unter dem Namen , Rein -
Hold s v 0 n F r e y e n t h a l , herausgegeben
in 8vo. 1700 . Da diese beyden Wcrkgen ,
sich beynahe ganz im kleinen Umfang ihres
Vaterlandes vergriffen haben , so bleibt auch
ihnen in den Augen des deutschen Publi-
cums der Werth ungedruckter Gedichte , die
um so viel wichtiger sind , da sie nicht blos
das Gepräge des persönlichen Characters des
Dichters , sondern zugleich auch das Ge¬
präge des Characters seiner Ration tragen ,
die im täglichen Umgang , obgleich in
schlichter Prosa — eben so spizige Epi¬
grammen aus dem Stegreif los schießt , als
er am einsamen Pulte in Versen schmie¬
dete — Sonderbar , daß dieser, der einige
bekannte Dichter des scharfsinnigen Appen - .
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zellcrvolks ist ! Auch von Müllers schwcr-
müthiger Muse erscheint das meiste ringe,
druckt , indem sie sich bisher meistens nur
in Schweizerliedern übte — Vielleicht wird
mancher Leser finden, daß in dieser Samm¬
lung zuviel Lieder von dem Herausgeber ,
und vorzüglich zuviel von einem Fache ein¬
gerückt seyen . Gerne gesteh ' ichs , mehr
Vorliebe für das von Deutschen noch so
wenig bearbeitete Fach der Vaudevilles , als
Ueberzeugung von dem innern Werth dieser
Gedichte , leitete mich bey Einrückung der¬
selben . Uebcrhauvt bin ich ein Freund der
alten Sitten und Moden , folglich auch des
Vaudeville , das die deutschen Ausdrücke
Gassenlied , Gassenhauer mir gar
nicht zu erschöpfen scheinen. Die Munter¬
keit unserer fiel. Ahnen , bey der traulichen
Tafel , bey in der Runde herumwandern -
den Bechern , gab diesem Fache der Dicht¬
kunst ihr Daseyn — Freylich war diese
Munterkeit ein wenig lärmend — in unsern
Tagen würde man sie die Munterkeit des
Pöbels nennen — allein sie war die achte—
sie war die Munterkeit unschuldiger Freude —
sie war nicht Trunkenheit , die Laster er¬
zeuget — Wesentlich unterscheidet sich das
Vaudeville vom Liede , weil es allgemeiner
die Sitten des Zeitalters , die Fehler jedes
Standes und Alters angreift , es ist Satyre '
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des Lasters , sein Endzweck soll edker , sei«
Ton tiefer zum Volkstone hcruntergestimmt
seyn. Das Llcd dreht sich mehr um einzelne
besondere Gegenstände herum ; es besingt
Wein , Liebe , Mädchen , Weiber , Helden ,
Könige , Gelehrte , Talente, u . s. w . Das
Vaudeville erfordert einen lebhafteren Wiz ,
mehr Feinheit der Anspielung , einen fchär-
scrn ^Stachel ; das Lied mehr Empfindung ,
mehr Zartheit , mehr »Naivetät ^ der Ton
des erster» ist frey , vertraulich , muthwil-
lig — es ist eine Kette von Epigrammen ;
der Ton des lezteren soll ernster , und von
höherem Fluge seyn ; oft kann darum nur
ein Gedanke , nur eine Empfindung zum
Grunde ligcn , die sich in verschiedenen
Wendungen , und unter immer abwechseln-

-den Bildern äusscrt — Das Lied besingt
die Leidenschaften , und schmeichelt ihnen ,
oder es besingt den , der sie bezwinget —
Das Vaudeville schildert das Lächerliche ,
Fehler , Laster , und Würkungen der Leiden¬
schaften , züchtiget sie aber , wie das Lust¬
spiel lächelnd , nicht bitter , wie die Satyre .
Boileau schildert es sehr richtig , wenn er
sagt :

O'uu trait de ce Poeme ( la Satyre ) en
bon - mots si fertile ,

>



XI

Le Français, né malin , forma le Vaudeville ,
Agréable indiscret , qui , conduit par le chant
Passe de bouche en bouche , & s ’accroit en

marchant.
La liberté Française en ses vers se déployé ,
Cet enfant du plaisir veut naitre dans la joie .

Derjenige aller neuern Dichter / der sich
in diesem Fache am vorzüglichsten auszeichne¬
te, war unstreitig der Franzose P a n n a r d ,
der in Paris Anno 1764. starb . Er besaß
eine unnachahmliche Leichtigkeit des Stvls ;
eine populäre Sittenlehre , mit einer massi¬
gen Dosis attischen Salzes gewürzt . Oft
gränzt er in seiner Naivetät so nabe an la
Fontainen , daß man ihn den la Fontaine
des Vaudeville nennen möchte . Oft schien
er sich Schwierigkeiten zu schaffen , um seine
Kunst in Ueberwindung derselben zu zeigen.
So behandelt er z . B . die einsilbigten Verse ,
eher scheinen sie ihm glückliche Einfälle an
die Hand zu geben , als seinen Wiz in Fes¬
seln zu zwingen . Hier ein einiges Beyspiel
zur Probe :
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Mettes Vous bien cela
là

Jeunes fillettes :
Songes que tout Amant

Ment
Dans ses fleurettes.

Pour nous plaire , un plumet
Met

Tout en usage ;
Mais on trouve souvent

Vent .
Dans son langage .

Et l’on voit des commis
Mis

Comme des - Princes ,
Qui jadis font venus

nuds
De leurs Provinces .

Freylich möcht' ich ihn in solchen poeti¬
schen Luftsprünqen unsern deutschen Dich ,
lern nicht zum Muster aufstellen , so wenig
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als in seinen Nachlässigkeiten und Auswüch¬
sen , die vielleicht eher Folgen einer allzu-
greifen Leichtigkeit zu reimen , und einer
allzu oftern Uebung in Verfertigung der
Vaudevilles , als Fehler seines Geschmackes
sind . Sein Vorgänger war du Fresny ,
einer der sinnreichsten und gesehmackvollesten
Kövft unsers Jahrhunderts , dessen Genie¬
schwung aber immer seine Trägheit hemmte.
Vor ihm war dieses Fach in den Händen
der Echoschreyer , und derjenigen Dichter
von verdorbenem Geschmacke, die in den
erste!» Tagen der Wiederherstellung der Wis¬
senschaften lebten , und auch Marot brachte
der Dunkelheit seines Zeitalters ( in Opfer .
Bey den Alten war diese Dichrungsart , so
viel ich weiß , ganz unbekannt , und sehr sel¬
ten bearbeitet von den Butten , Ikaliänern
und Svanrern. In neuern Zeiten waren
die Franzosen die Erfinder derselben , auch
scheint sie zu der Lelchligken ihres Wizes ,
und der Munterkeit ibrcs Charakters am
meisten zu paffen . Der Franzose singt ,
sogar, wenn er hungert , und wie Beaumar¬
chais dieses glückliche Völkgen mic einem Fe-
dcrzuge schildert : four finit par des Chan¬
sons ! Iu/dicsem Fache haben siel) auch Pils
und Barre , durch ihre blos aus Vau¬
devilles bestehenden Opern den verdienten
Ruhm der Wiedcrherstcller der französischen
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Munterkeit erworben , die von Pannard bisauf sie vcrlohrcn schien . Noch weiß ichnicht ob der Fehler in der deutschen Sprache
oder im Narionalcharakter unserer Dichter
liegt , daß wir so wenige , oder besser zu sa¬
gen gar keine vorzüglichen Vaudevilles ha¬ben . Einige unserer ältern Dichter , als :
Zachariä , Croncgk , Giesckc , Hagedorn ,u . s. w . haben in ihre LiedersammlungenVaudevilles eingerückt , allein gewöhnlich
sind eö die mittèlmâssigsten ihrer Gedichte .Immer scheint mir noch das beste Hage¬dorns Schule , obgleich der Stoff aus
dem Französischen geborgt ist, ein Fall , der
beynahe auch bey allen Vaudevilles , die
unsere Singspiele beschliessen , eintrift . Lich -
tenberg soll ein Vaudeville auf die Erobe¬
rung von Gibraltar gemacht haben , das
mir noch nicht zu Gesichte gekommen ist.

Beynahe sollte ich glauben die deutsche
Sprache wäre zu steif , zu schleppend für
diese Dlchtungöart . Wenigstens wurden
mir darin oft meine kleine Versuche ziemlichsauer, und kosteten inich mehr , als sie werthwaren. Sollte nicht auch vielleicht der Cha-
racter der deutschen Nation zu ernst , zu
phlegmatisch seyn , um dieses Fach , dessen
gröstcs Verdienst Munterkeit und Leichtig-



XV

kett ist , mit Vorliebe und mit glücklichem
Erfolge zu bearbeiten ?

Inzwischen wünschte ich , weil .ich es

für eins der gemeinnützigsten halte , daß bes¬
sere Dichter als ich , därinn ihre Kräfte üben
möchien — In der Dichtkunst sehe ich
das Vaudeville ungefehr so an , wie den Ca-
lcnder in der Sitrenlehre , als schickliches
Organ , mit gewissen nüzlichen Wahrheiten ,
eine Volksklasse vertraut zu machen , die
nichts als den Calendcr lesen , nichts als
Vaudevilles verstehen kann . Diesem End¬
zwecke halte ich aber caracteristische Volks¬
lieder , die Verqleichungen der höheren und
niedereren Stände , (Schilderungen des jedem
Eigenthümlichen und Laster , angemessener ,
als solche , die sich mir auf einem Sprich ,
Worte , oder auf einem Refrcin , wie z . B .
das läßt man gelten , ich weiß nicht
was '

, ich weiß nicht w ie u . s w . her¬
umdrehen . Immer halte ich dieses Fach
für sittlicher als das ewige Lyrum larum
über Wein und Liebe , das so selten ohne
Schlüpftigkcitcn abläuft , und wobey w oft
das Unschuidsvolle Mädchen '

, und die be¬
scheidene Dame die Augen niederschlagen
müssen ; und warum sollte es weniger zur
gesellschaftlichen Freude beytragen , welcher
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ich freylich auch nicht den kleinsten Sonnen ,
stral , der die Dunkelheit unsers Lebens
erhellen könnte / entziehen möcht ? ?

Zürich den 6. Herbstmonat
1797 ,

I . Bürkli .

1

Ver-


	[Seite]
	Seite IV
	Seite V
	Seite VI
	Seite VII
	Seite VIII
	Seite IX
	Seite X
	Seite XI
	Seite XII
	Seite XIII
	Seite XIV
	Seite XV
	Seite XVI

